
Wie Alexander Duma 
den Kalten Krieg 
wegprostete
Dervish Dumas Sohn Alexander ist ein junger Mann. Und als 
der letzte Fetzen des Eisernen Vorhangs fällt, nimmt auch sein 
Leben eine entscheidende Wende. «Die Ehre Albaniens» – ein 
wahrer historischer Kurzroman, Teil 2 von 2.
Von Michael Rüe,0 2.1291.29D
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Im ersten Teil dieser Geschichte trat Dervish Duma auf die Bühne. Geboren 
in einem albanischen Provinzkap, führte ihn das Schicksal als DiZlomat 
nach London. Bis der Oweite Weltkrieg alles durcheinanderbrachte.
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Dervish Duma kam als Bürger des Rsmanischen Jeichs auf die Welt. Owei 
Weltkriege sZäter sass der ehemalige DiZlomat, Flüchtling und Bürger einer 
feindlichen Macht mit Frau und Kind in London, noch keine vierzig 0ahre 
alt.

So war das 2N. 0ahrhundert. Es hat die Dinge verändert. 

Selbst dann, wenn man es auf eine einzige Familie reduziert.

Dieser zweite Teil der Geschichte übersZringt mehr als vier 0ahrzehnte. Den 
viel zu frühen Tod von Dervishs Frau -a:ali. Die Stellvertreterkriege zwiH
schen den WestH und den Rstmächten in Korea, Vietnam, Angola, AfghaH
nistan. Und das nukleare Wettrüsten. 

Die Geschichte setzt sich ausgerechnet an einem Rrt fort, dessen -ame wie 
so viele im 2N. 0ahrhundert mittlerweile von der Karte verschwunden ist1 
in Rstberlin, 9auZtstadt der Deutschen Demokratischen JeZublik. Im 0ahr 
8ö…ö.

VIII. Die Wende
Die Pressekonferenz der Sozialistischen EinheitsZartei Deutschlands am 
ö. -ovember Zlätschert bereits eine Stunde dahin. Dann verliest PolitbüH
roHMitglied Günter Schabowski den Abschnitt, der zu einem Sargnagel des 
kommunistischen RsteuroZa werden sollte1
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-ach 0ahrzehnten der Isolation ?pnet der Rstblock damit die bekannteste 
Grenze zum Westen, die zugemauerte zwischen den beiden Deutschland – 
dem kaZitalistischen Westen und dem kommunistischen Rsten. 

Ein 9amburger 0ournalist fragt nach, ab wann diese Jegelung gelte.

Schabowski1 «Das tritt nach meiner Kenntnis 3 ist das sofort, unverzügH
lich.»

Ist es eigentlich nicht. Schabowski ist bloss schlecht gebrie:. Trotzdem1 
Kurze Oeit sZäter geben die GrenzZosten dem Andrang nach. Und die 
DDJHBürgerinnen str?men in den Westen. Der bereits angekokelte Eiserne 
Vorhang hat nun den entscheidenden Jiss.

IX. Keine Wende in Albanien
EuroZas Gesicht verändert sich im EiltemZo. Ein gutes Dutzend neuer StaaH
ten ist dabei, sich einen Platz an der globalen Tafel zu sichern. JumäniH
en erschiesst seinen Diktator. Und in 0ugoslawien mehren sich die OeiH
chen, die einen Bürgerkrieg ankündigen. Innerhalb weniger Monate sind 
alle kommunistischen Jegimes Geschichte. 

Ganz alle5 -ein. Ein kleiner Flecken im gebirgigen Südbalkan widersteht 
dem Wandel. In Albanien bleibt zunächst alles beim Alten. 
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Trotzdem setzt  Dervish  Duma nun alle  9ebel  in  Bewegung,  um ein 
Ausreisevisum für seinen Bruder zu organisieren. Seit 8öyC haben sich die 
beiden nicht mehr gesehen. -ach dem Krieg war der Bruder in Albanien 
verha:et worden. Ihm wurde vorgeworfen, ein amerikanischer SZion zu 
sein, schliesslich hatte er ja wie Dervish in den 8ö2NerH0ahren die ameriH
kanische Schule besucht.

Der Stunt gelingt1 An Weihnachten 8ööN sitzen die Brüder nach über fünfzig 
0ahren erstmals wieder beieinander. In Dervishs 9aus in West 9orsleY. BeiH
de sind mittlerweile über achtzig. Sie verbringen einige Wochen miteinanH
der in England. Und gelangen während der Abendnachrichten auf BBÖ Rne 
in den Genuss eines besonderen SZektakels1 In Tirana fällt die Statue eines 
gewissen Enver 9oxha vom Sockel. 
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9oxha, ehemaliger Partisanenführer, hatte vier 0ahrzehnte als Diktator geH
herrscht. Unter ihm war Albanien eine Art mediterranes -ordkorea geH
worden. 8ö…C starb er. -un, sechs 0ahre sZäter, am 2N. Februar 8öö8, liegt 
auch seine Statue in Tirana danieder. Vom Sockel gezerrt von Aktivisten eiH
ner Protestbewegung, die zwei Monate zuvor sZontan nach einem illegalen 
Konzert zum Todestag von 0ohn Lennon entstanden ist. Ausgerechnet ein 
Brite bringt den einstigen Diktator zu Fall. Wenn das kein Rmen ist.
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Das Albanisch, das der Rnkel und der Vater sZrechen, versteht Dervishs 
Sohn Alexander nur bruchstückha:. Daheim gab immer Englisch den Ton 
an. Einige Brocken hat er über die 0ahre gelernt, schliesslich blieb sein Vater 
zeitlebens der DoYen der kleinen albanischen Gemeinde Grossbritanniens. 
Mutter -a:ali starb, als Alexander zwanzig war. Seither waren sein Vater 
und er Zraktisch alles, was von der Familie übrig war – diesseits des EiserH
nen Vorhangs. Bis zum Besuch des Rnkels.

Alexander ist längst ein erwachsener Mann. Der 0urist machte KarrieH
re in der Finanzwelt. Er wurde Bankdirektor, arbeitete einige Oeit in -ew 
(ork. Die nun langsam eintretende )pnung seines ursZrünglichen 9eimatH
landes – das er nur aus Erzählungen kennt – nimmt er zum Anlass, ein ViH
sum für Albanien zu beantragen. 

Doch London und Tirana sZrechen seit dem Vorfall in der Strasse von KorH
fu, als zwei britische Kriegsschipe zerst?rt wurden, noch immer kein Wort 
miteinander. Also muss Alexander die albanische Botscha: in Paris aufH
suchen. Er füllt einen Visumantrag aus und überreicht ihn dem damaligen 
albanischen Minister vor Rrt, einem 9errn ShYti. 

Danach h?rt er nie wieder ein Wort.
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X. Ein Brite durch und durch
Bevor die historischen Ereignisse ihren weiteren Lauf nehmen, ist es an der 
Oeit, Alexander Duma vorzustellen. Meine erste Begegnung mit ihm trug 
sich am Strand eines ÖamZingZlatzes in Südfrankreich zu. Mister Duma lag 
auf einem Badetuch in der -ähe und las in einem Buch. Irgendwann d?ste 
er ein und schnarchte laut.

Am Abend begegneten wir uns an einer Bar, und er sZrach mich an, ich 
sei doch «the fellow from the beach». «Und Sie sind der 9err, der so laut 
geschnarcht hat», antwortete ich. Das Thema ’er verneint bis heute, geH
schnarcht zu haben4 barg genügend GesZrächsstop für eine weitere gute 
Stunde. 

xlkanev Z :nr (vide r:vch :nr r:vchN xlePanrev K:ua1 J:/aS (laSkev5

Ein kontaktfreudiger Mensch ist Alexander Duma, einer, der sich in GeH
sellscha: wohlfühlt. Ganz egal, ob unter krawattierten 9erren der RberH
schicht in seinem Members Ölub an der St. 0ames Street in London. Rder 
auf dem ÖamZingstuhl am Mittelmeer. Ein Zragmatischer Mensch ist er 
obendrein. Wenn er jeweils in der 9ochsaison sein üZZiges Anwesen in 
Südwestfrankreich als Feriendomizil vermietet, Zackt er Oelt, KlaZZstühle 
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und EsZressomaschine in seinen alten Mercedes und verlegt seinen WohnH
sitz auf ein totgetramZeltes Stück Wiese.

Vom Vater hat Alexander sein weltmännisches Au:reten, den Öharme und 
die diskrete Selbstsicherheit geerbt. Es gibt wenige Menschen, die sich seit 
über zwanzig 0ahren selber die 9aare schneiden und doch immer gut friH
siert aussehen.

Ein Brite durch und durch. Abgesehen davon, dass er eigentlich Albaner ist, 
wie er mir eines Abends bei einem Gläschen Wein und Miniwürstchen im 
BrooksÜs Ölub in London er?pnete.

XI. Hello, Mr President
Im 0ahr 8öö8 treten zwei Umstände ein1 Oum einen lockert das sich ’ächH
zend langsam4 ?pnende Albanien seine rigorosen Einreisebestimmungen. 
Oum anderen wir: einer von Alexander Dumas Kunden, das südafrikaniH
sche Bergbauunternehmen Samancor, ein Auge auf das Balkanland. Grund 
sind die zahlreichen ÖhromitHVorkommen im -orden Albaniens. Samancor 
schür: nach dem Mineral, auch Öhromeisenerz genannt. Und hier winkt 
nun das grosse Geschä:. Der Londoner Banker mit albanischen Wurzeln 
ist der Zerfekte Tür?pner. 

Die SwissairHMaschine aus Oürich mit dem qCH0ährigen an Bord landet an 
einem heissen SZätsommertag auf dem Flughafen in Tirana – unsan:, denn 
die Piste ist nicht asZhaltiert, sondern mit P6astersteinen belegt. 

Oum ersten Mal in seinem Leben betritt Alexander nun das Land, aus dem 
seine Eltern stammen.

Und er traut seinen Augen nicht, als er die Menschenmenge sieht, die vor 
dem Flughafen im Schlamm auf ihn wartet1 seine üZZige Verwandtscha:. 
0emand hat eines der damals seltenen Autos organisiert und die Familie 
Oweig für Oweig hergekarrt. Alexander kennt wohl einige der -amen – aber 
die meisten Gesichter sind ihm fremd.

Die Familie hat ihren verlorenen -epen wieder. Auch wenn der eigentliche 
Grund für die Jeise geschä:licher -atur ist. 

Die Verhandlungen mit der Jegierung über die Schürfrechte am ÖhroH
mit nehmen einen erfreulichen Au:akt. Alexander !ndet heraus, dass der 
zuständige Mitarbeiter im Wirtscha:sministerium einer seiner diversen 
Öousins ist. Im -u sitzt der Brite dem Premierminister gegenüber, einem 
ehemaligen Kommunisten – die alten Machthaber sind noch immer an der 
Äbergangsregierung beteiligt. Aber nicht mehr lange. Bei Alexander DuH
mas weiteren Besuchen im Frühling 8öö2 sind die Kommunisten bereits aus 
dem SZiel, nun regieren die Demokraten allein. 
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Es dauert nicht lange, und Alexander sZaziert in den JegierungsZalast und 
lässt sich den Weg zum Staatschef zeigen. Sali Berisha heisst der neue PräH
sident. Ein in Paris ausgebildeter Kardiologe. 

Ein imZosanter 9err, dieser Berisha, denkt sich Alexander. Und ohne Frage 
ein mächtiger, schliesslich steht auf seinem Schreibtisch eines der wenigen 
Telefone im Land, wenn auch ein Modell aus früheren Tagen.

Die Sache mit den Schürfrechten fürs albanische Öhromit läu: nun doch 
nicht ganz so geschmeidig ab wie zu Beginn erhoé. Um die staatliche BüH
rokratie zu dYnamisieren, sind weitere Besuche bei Präsident Berisha n?tig, 
und so lernen sich Alexander und er innerhalb weniger Wochen näher kenH
nen. Gelegentlich muss Berisha sogar zum 9?rer seines antiQuierten TeleH
fons greifen, um einem Minister den Tarif durchzugeben. 
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Ein netter Mann sei Sali Berisha gewesen, erinnert sich Alexander. Ein DeH
mokrat mit einem krä:igen Schuss DesZot. Fürs damalige Albanien eine 
nützliche Mischung.

Es ist mittlerweile Mai, Alexander ist inzwischen fast zum Pendler zwiH
schen London und Tirana geworden. Da bittet ihn Sali Berisha zu sich in 
den PräsidentenZalast1 

«Äbermorgen !nden GesZräche in Jom statt», sagt Berisha, «kannst du da 
hingehen5» 

Mit wem die GesZräche stattfänden, will Alexander wissen. 

«Mit euch.»

Seit 8öq , als albanische Seeminen vor Korfu zwei noch gänzlich unamorH
tisierte britische Kriegsschipe zerst?rten und qq Seeleute t?teten – seit naH
hezu fünf 0ahrzehnten herrscht Funkstille zwischen Albanien und GrossH
britannien. -un sollen sich die beiden Staaten erstmals o ziell begegnen. 
Und der britische Banker Alexander Duma ist soeben Zer Präsidialdekret 
aus dem -ichts heraus zum albanischen Delegationsleiter ernannt worden.

Einziges Traktandum des J?mer Trepens1 das Gold, dem Albanien seit 
dem Oweiten Weltkrieg nachtrauert und das es angesichts seiner brachH
liegenden Wirtscha: sehr gerne zurückhätte. Die Briten hingegen haben 
die Seeminen vor Korfu noch nicht verdaut und verlangen eine KomZenH
sation. 

«-icht mehr als zwei Millionen Pfund k?nnen die für die Schipe haben », 
instruiert der Präsident seinen Öhefunterhändler. Und drückt ihm eine 
Telefonnummer in die 9and, unter der er im Bedarfsfall erreicht werden 
kann. Es ist die -ummer des ZäZstlichen 9aushalts im Vatikan, denn auch 
Berisha 6iegt nach Jom, für einen PaZstbesuch.

9?6ich wie er ist, informiert Alexander Duma das Aussenministerium in 
London über seine Teilnahme an den kommenden GesZrächen. Dafür ist 
er extra an einem der wenigen Telefone Tiranas Schlange gestanden. 

«Das ist äusserst irregulär», bringt der Beamte am anderen Ende der LeiH
tung seine Ablehnung zum Ausdruck. «-ein, nein», sagt Alexander. «Sie 
verstehen mich falsch, ich werde auf der anderen Seite sitzen.» 

XII. Frühling in Rom
Die britische Botscha:, wir erinnern uns. Ein Ersatzbau für die Villa, die 
einst hier stand. Es ist der …. Mai 8öö2. 
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In einem klaZZrigen Mercedes legen drei 9erren den Weg von der albaH
nischen zur britischen Vertretung zurück. Der Delegationschef Alexander 
Duma, der albanische Vizeaussenminister Mehill Marku, gerade 2… 0ahre 
alt, und der albanische Botscha:er bei der EU, Artur Kuko, der kurz davor 
seinen yN. Geburtstag gefeiert hat. Das Durchschnittsalter im albanischen 
StaatsaZZarat ist so tief, weil die meisten älteren Beamten Angeh?rige der 
kommunistischen GeheimZolizei waren und deshalb ihrer mter enthoH
ben wurden. Der albanische Staat1 Er hat das Personal eines StartHuZs, die 
Strukturen eines kommunistischen Kleinstaats und eine Infrastruktur, die 
mehrheitlich aus den Dreissigerjahren stammt.

Am TreZZenabsatz steht der britische Botscha:er, Sir SteZhen Egerton, er 
begrüsst die Gäste. Den Minister. Den Botscha:er. Und «Mister Duma, Sie 
sitzen ja heute auf der anderen Seite des Tisches».

Auf der einen Seite des besagten Konferenztischs hat die britische Seite 
Platz genommen. DiZlomaten, die 9erren vom AlbanienHDesk im AussenH
ministerium in Whitehall und ein Zaar -asen, deren Funktion unklar 
bleibt. Alexander und seine beiden Albaner setzen sich. 

Owischen beiden Parteien ragen ein kleiner Union 0ack und ein rotes FähnH
lein mit DoZZeladler emZor. Alexander fragt sich, wo die wohl die albaniH
sche Mini6agge herhaben – bestimmt nicht aus dem Fundus der Botscha:. 
Kaum sind die n?tigsten 9?6ichkeiten ausgetauscht, legt der Mann zur 
Jechten des britischen Botscha:ers, ein Unterstaatssekretär, bereits eine 
Oahl auf den Tisch1

«Im Geiste der Verständigung, der nun zwischen unseren beiden Ländern 
herrscht, ist die Jegierung Ihrer Majestät bereit, das Gold nach Abzug von 
zwei Millionen Dollar KomZensation für die beiden Kriegsschipe zu retourH
nieren.»

Ganz Banker, ben?tigt Alexander keine halbe Sekunde, um im KoZf die 
Jechnung aufzustellen1 Berisha hat ihn ermächtigt, bis zu zwei Millionen 
Pfund in Abzug bringen zu lassen. Owei Millionen Dollar waren nur etwas 
mehr als die 9äl:e dessen, was Albanien zu zahlen bereit war. 
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An sich hätte an diesem Punkt das Trepen bereits zu Ende sein k?nnen. 
Doch Alexander muss Oeit schinden, sonst würde die Gegenseite wom?gH
lich bemerken, dass sie zu tief reingegangen war, und Zl?tzlich weitere ForH
derungen stellen1 «-un, 9err Botscha:er, Sie haben sicher Verständnis, 
dass wir über eine derartige Summe nicht allein entscheiden k?nnen. Ich 
fürchte, ich muss den Präsidenten kontaktieren.»

«Selbstverständlich», antwortet der Botscha:er und führt die albanische 
Delegation in sein Büro, wo ein Telefon steht. Duma kramt den Oettel mit 
der -ummer des PaZstes hervor und wählt. «Guten Tag, Alexander Duma 
am AZZarat, ich würde gerne Präsident Berisha sZrechen. Er besucht gerade 
Seine 9eiligkeit.»

«Das ist ja wunderbar, Alexander, ganz wunderbar  Gut gemacht » Sali BeH
risha ist ganz aus dem 9äuschen angesichts der -achricht, viel weniger für 
die verdammten Kriegsschipe hinlegen zu müssen als geZlant. «-un», !nH
det Alexander, «ich habe eigentlich gar nichts gemacht.» Egal, der Präsident 
ist hocherfreut, Alexander legt auf. Die drei beschliessen, noch einen MoH
ment abzuwarten, um ihrer Jückkehr an den Konferenztisch mehr Gewicht 
zu verleihen. 

-ach ein Zaar Minuten verlassen sie das Botscha:erbüro und begeben sich 
zurück in den Konferenzraum. Rpensichtlich zu früh1 Die Briten haben 
nicht mit einer derart schnellen Jückkehr der Albaner gerechnet, sie liegen 
in den Sesseln, Füsse auf dem Tisch. 

Aus 9?6ichkeit kehrt die albanische Delegation auf dem Absatz um, wartet 
ein Zaar Atemzüge vor der Tür und betritt noch einmal den Jaum. Diesmal 
sitzen die Briten anständig am Tisch. 

«Seine Exzellenz, Präsident Berisha, ist mit Ihrem Angebot einverstanden», 
erklärt Delegationschef Duma. 

«Wunderbar», kommentiert der Botscha:er. Er drückt auf einen KnoZf, die 
Tür geht auf, und ein Angestellter tritt mit ÖhamZagner in den Jaum. Im 
Anschluss, be!ndet er zufrieden, gehe man gemeinsam zum Mittagessen.

XIII. In Vaters Fussstapfen
-ach ein Zaar Minuten Verhandlung, einem AZ ritif, einem sehr üZZigen 
Lunch und diversen Flaschen Wein ist die q Hjährige diZlomatische Krise 
zwischen beiden Ländern zu Ende. 

Ourück in Tirana dankt Präsident Berisha seinem Delegationschef für desH
sen Dienste, indem er ihm einen Oettel in die 9and drückt. Es ist eine numH
merierte Präsidialverfügung. Darauf steht, dass er, der Präsident, Alexander 
Duma die albanische Staatsbürgerscha: verliehen habe.

Einige Wochen nachdem Alexander ein erstes Mal auf der holZrigen Piste 
des Flughafens Tirana gelandet war, ist er Albaner. Er, der schon Brite war, 
als sein Vater noch staatenlos war. Der Sohn ist dem Vater immer einen 
Schritt voraus. 

Die Freude beim albanischen Präsidenten über den erfolgreichen Verlauf 
des J?mer Trepens ist gross. Diejenige der Briten weniger. Ausgerechnet 
einer der ihren, noch dazu ein Amateur, vertrat die Gegenseite. Owar dankt 
ihm das britische Aussenministerium mit einem Brief für seine Dienste. 
Doch gegenüber ihren Alliierten verschweigen die Briten die Jolle ihres eiH
genen Staatsbürgers. Ein Memo des Foreign R ce zuhanden des amerikaH
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nischen Geheimdienstes ÖIA erwähnt einzig Vizeaussenminister Marku. Es 
ist allerdings nicht der einzig Patzer im Dokument, der Autor der Oeilen hat 
sich auch beim Datum des KorfuHOwischenfalls um ein 0ahr vertan. 

So schnell werden die Briten Alexander Duma in der Albanienfrage nun 
nicht los. Denn zwar sind nun die Beziehungen zwischen London und TiH
rana wieder etabliert. Doch es fehlt an einer diZlomatischen Vertretung der 
JeZublik in der britischen 9auZtstadt. Und Albanien ist bekanntlich bankH
rott. 

Das bringt Sali Berisha auf eine Idee. Eine kostengünstige noch dazu.

Ourück in London befestigt Alexander kurz darauf eine Plakette an seiner 
9auswand1 «9onorarkonsulat der JeZublik Albanien». Fünfzig 0ahre nach 
der Schliessung der letzten diZlomatischen Vertretung reZräsentiert aberH
mals ein Duma den albanischen Staat gegenüber der britischen Jegierung. 

Alexanders Wohnzimmer mutiert zur Verwaltungsbeh?rde, und der PostH
bote wundert sich, als er Zl?tzlich täglich staZelweise Visumanträge und 
derlei die TreZZe zur 9austür hinau:ragen muss. Alexander ist alles andere 
als gerüstet für seine Aufgabe. Das wichtigste Instrument eines jeden KonH
sulats fehlt ihm1 der StemZel. Rhne StemZel kein Staat. Also sucht er im 
KremZel seines Vaters nach alten albanischen StemZeln und geht damit zu 
einem Geschä: in Ölerkenwell. Dem jungen Mann am Tresen erklärt er, er 
solle bitte das albanische Wort für «K?nigreich» durch jenes für «JeZublik» 
ersetzen. Den DoZZeladler hingegen k?nne er so belassen. Es dauert nicht 
lange, und Alexander Duma stemZelt, was das Oeug hält.

DiZlomatische Immunität erhält Duma als britischer Bürger im eigenen 
Land keine, obwohl er nun der h?chste ’und einzige4 Vertreter der albaniH
schen Jegierung in London ist. Dafür sZült die Post Einladungen zu EmZH
fängen und Dinners ins 9aus. Oeit dafür hat Duma jetzt, er hat zugunsten 
seiner alten und neuen 9eimat seinen 0ob bei der Bank an den -agel geH
hängt.

Wenig sZäter besucht der albanische ParlamentsZräsident mit einer DeleH
gation London. Mit einem gemieteten Minibus fährt das TrüZZchen beim 
WestminsterHPalast vor, dem Wohnsitz von BettY BoothroYd, der ersten 
und bislang einzigen weiblichen Vorsitzenden des Unterhauses. Im grossH
zügigen SZeisesaal sucht sich Alexander ein Plätzchen am Jande. Da ru: 
ihn BoothroYd zu sich1 «Mister Duma, was machen Sie da5 Sie sitzen hier 
neben mir. Schliesslich sind Sie der Delegationschef.»

XIV. Geordnete Verhältnisse
Ein 0ahr lang amtet Alexander Duma als 9onorarkonsul. Wie einst sein VaH
ter sZielt auch er den Botscha:er, weil schlicht kein anderer da ist. Es dauH
ert eine Weile, bis die Dinge in Gang kommen. Tirana bestimmt schliessH
lich einen o ziellen Vertreter, Pavli esku. Ein Mann um die fünfzig und 
als Autor eines W?rterbuches EnglischHAlbanisch ’und umgekehrt4 bestens 
für die Aufgabe gerüstet.

Alexander holt esku vom Flughafen ab und chau ert ihn in ein billiges 
9otel. Dann suchen sie gemeinsam nach einer Immobilie für die kün:iH
ge Botscha:. Kein leichtes Unterfangen1 Das Budget für die Miete ist läH
cherlich gering. esku meldet den Fund einer kleinen Wohnung in einem 
Kellergeschoss nach Tirana. «Kommt nicht infrage», schreibt das albaniH
sche Aussenministerium zurück. «Unser Botscha:er residiert nicht im KelH
ler.» Oudem sei die Miete viel zu hoch. 
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Letztlich !ndet man doch noch ein Plätzchen1 Dem britischen Botscha:er 
in Ankara geh?rt eine kleine Vierzimmerwohnung in London, die er der 
JeZublik Albanien günstig überlässt. Dort residiert nun auch Botscha:er 

esku selber mit Gattin, der Botscha:sassistent schlä: auf der Öouch.

Das 0ahresgehalt Seiner Exzellenz, des Botscha:ers der JeZublik Albanien, 
entsZricht in etwa dem einer schlecht bezahlten TeilzeitH-annY. Als K?niH
gin Elisabeth esku zum Antrittsbesuch in den Buckingham Palace einH
lädt, erkundigt sich Seine Exzellenz, welche Buslinie denn dorthin fahre. 
Die Frage entZuZZt sich als unn?tig, der Palast schickt für solche GeleH
genheiten standardmässig eine Pferdekutsche. -ur den vorgeschriebenen 
Frack muss sich esku im Kostümverleih besorgen.

Als der neue Botscha:er für die Parade Trooping the Colour zu Ehren des 
Geburtstags Ihrer Majestät einen Gehrock braucht, kann er sich die Zaar 
Pfund für die Kostümausleihe hingegen sZaren. Im Schrank von AlexanH
ders Vater Dervish !ndet sich ein ExemZlar, das schon einmal ein amtieH
render Botscha:er Albaniens zum gleichen Anlass getragen hatte. AllerH
dings fast sechzig 0ahre vorher – und zu Ehren des Vaters der Monarchin. 
Ein Glück, dass esku schlank ist, der ursZrüngliche Besitzer Dervish Zasst 
längst nicht mehr hinein.

Albanien hat nun wieder eine richtige Botscha: in London. Alexander DuH
mas Werk ist damit getan. Der Banker, der versehentlich DiZlomat wurde, 
kehrt zurück in die Finanzbranche. -ach einem anstrengenden Sabbatical.

Finale. Zurück in der Gegenwart
9eute ist Alexander Duma Anfang siebzig. Einige Wochen des 0ahres verH
bringt er in seinem Anwesen in Frankreich. Ein stattliches Landhaus, vollH
gestoZ: mit mehrheitlich englischen M?beln, die er über die 0ahre an AukH
tionen gesammelt hat. Auf den Kommoden und Tischchen stehen alte FoH
tos1 Vater Dervish in jungen 0ahren. Mutter -a:ali im Kleid, das sie zur 
Kr?nungsfeier von George VI. trug, dem Vater der sZäteren K?nigin ElisaH
beth II. 
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Ein Grossvater  väterlicherseits  mit  strengem Blick.  Ein Urgrossvater 
mütterlicherseits, ein Geistlicher in orthodoxer Tracht – das Kreuz über der 
Brust wurde im kommunistischen Albanien wegretuschiert. 

Aus einer Kiste holt Alexander die alten DiZlomatenZässe seiner Eltern 
hervor, mit denen sie 8öy  in Grossbritannien eingereist waren. GrossH
formatige, mehrfach gefaltete Dokumente, dickes PaZier. 

Und auf einem Tisch steht eine Fotogra!e Sir 0ocelYn PercYs. Des Generals 
der Gendarmerie, der Dervish erst in seine Dienste nahm und ihm dann 
das Studium in London erm?glicht hatte. Des Mannes, der K?nig Oog überH
zeugte, die Studiengebühren zu übernehmen. Rhne den nichts so gekomH
men wäre, wie es kam.

Dann holt Alexander ein schwarzes Etui hervor. «2N8q sass ich im Bus, er 
fuhr gerade über die Öhelsea Bridge», erzählt er, «da klingelte das Telefon.» 

Am anderen Ende der Leitung war ein gewisser Mal Berisha, damals albaH
nischer Botscha:er in London. «9ast du eigentlich die albanische StaatsH
bürgerscha:5», fragte der Anrufer. 
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«Ich fürchte, ich bin gerade im Bus.»

«9ast du sie5»

«0a.»

«Wie hast du sie bekommen5»

«Der Präsident gab sie mir.»

«Ah, gut», sagte Berisha. «Die wollen dir nämlich einen Rrden verleihen.»

Ein 0ahr sZäter steht Alexander zusammen mit einigen anderen Briten 
in der albanischen Botscha: in London und wartet. Auf Bujar -ishani, 
den StaatsZräsidenten. -ishani ist sZät dran, der -achmittagstee bei Prinz 
Öharles hat sich hingezogen. 

Als der Präsident doch noch au:aucht, verteilt er diverse Auszeichnungen 
im -amen der -ation. Die h?chste geht an Alexander, der Nderi i kombit, 
die Ehre der -ation. Einmal den Rrden selber, einmal das zugeh?rige OerH
ti!kat. Die beiden Gegenstände wandern so lange zwischen den beiden hin 
und her, bis endlich sowohl Alexander als auch der Präsident je eine 9and 
zum Schütteln frei haben. Nderi i kombit, die Ehre der -ation.

Seit 8öö8 wartet Alexander Duma vergeblich auf die Bearbeitung seines 
Visumantrags, den er damals in Paris eingereicht hat. Vierundzwanzig 0ahH
re sZäter ist er so etwas wie ein -ationalheld. 

Mit der Ehre der -ation ist auch die Ehre einer Familie wiederhergestellt.

«Die Ehre», eine runde Medaille aus Gold. Sie sieht aus, als ob sie noch zu 
kommunistischen Oeiten entworfen wurde. «Wie trägt man dieses Ding5», 
frage ich den Geehrten. «Wie einen baronet’s badge», antwortet Alexander. 
Also unterhalb des 9alses, irgendwie. Aber es hat einen KonstruktionsH
fehler1 «Die Sicherheitsnadel ist wie der Jest aus Gold. Sie verbiegt sich soH
fort, wenn du sie irgendwo hineinstichst.» 
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Es war der Goldschatz des K?nigreichs Albanien, mit dem für Alexander 
alles begonnen hatte. Und mit Gold h?rt es wieder auf. Weil die Ehre der 
-ation unZraktisch zu tragen ist, verbleibt sie in ihrem kleinen Etui. Die 
Ehre ist ein Rbjekt für die Schublade. Ein Buchzeichen in einer Geschichte, 
die nicht nur sich selbst, sondern ein ganzes 0ahrhundert erzählt.

Dervish Duma, Alexanders Vater, dur:e nicht mehr miterleben, wie sein 
Sohn für die Verdienste um die -ation Albanien ausgezeichnet wurde. 
-achdem er noch einige 0ahre Kontakt zu seiner Familie Z6egte, verstarb 
er 8öö…. In West 9orsleY. Owischen Guildford und Leatherhead. 

Dort, wo die Familie einst der deutschen Bomben wegen hingezogen war. 

-achdem die italienischen Soldaten sie heimatlos gemacht hatten. 

Weil den Türken im Ersten Weltkrieg ihr Jeich auseinandergefallen war.

REPUBLIK veb:kli/1chw.29Dw29w2.w-iegalePanrevgr:uagreng/aldeng/vie5g-e5bvoSdede WpK– 5enevievdN 2712«1.2.T 2DN««» 9« w 9«

https://www.independent.co.uk/news/obituaries/obituary-dervish-duma-1159954.html
https://www.independent.co.uk/news/obituaries/obituary-dervish-duma-1159954.html
https://www.republik.ch/2019/01/02/wie-alexander-duma-den-kalten-krieg-wegprostete

